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In einem Restaurant belauschen Professor Abe Lucas (Joachim Phoenix) und seine Stu-
dentin Jill (Emma Stone) ein Gespräch, bei dem es um einen gewissenlosen Richter geht.
Abe entschließt sich zu einem „moralisch erlaubten“ Mord. Foto: Warner Bros.

Der Zufall gegen das perfekte Verbrechen
Ein Kriminalfall mit komödiantisch überzeichneten Figuren: Woody Allens „Irrational Man“ VON JOSÉ GARCÍA

Auch knapp einen Monat vor seinem 80.
Geburtstag am 1. Dezember legt Woody Al-
len weiterhin alljährlich einen Spielfilm
vor. Nun startet im regulären Kinopro-
gramm sein 46. Film „Irrational Man“, der
auf dem Filmfestival Cannes uraufgeführt
wurde. Bei solchem Arbeitsrhythmus, der
wenigstens in der neueren Filmgeschichte
seinesgleichen sucht, kann kaum verwun-
dern, dass die selbstverfassten Drehbücher
meistens von einem einzigen Kerngedan-
ken ausgehen – manchmal von einem ge-
nialen Kerngedanken. Allerdings reicht
auch dies nicht immer für einen abendfül-
lenden Spielfilm aus. Um nur ein Beispiel
herauszugreifen: „Schmalspurganoven“
(„Small Time Crooks“, 2000) dreht sich um
eine skurrile Idee. Eine Gruppe Möchte-
gern-Bankräuber benutzt ein leerstehendes
Lokal als Tarnung, um von dort aus einen
Tunnel bis zum Banktresor zu bohren. Um
der Tarnung einen glaubwürdigen Anstrich
zu geben, werden dort Cookies verkauft.
Der Kuchenverkauf schlägt so ein, dass die
Gangster damit mehr Geld einnehmen als
mit dem Bankraub. In dieser Anekdote er-
schöpft sich indessen das ganze Drehbuch
– trotz aller Genialität eher mager für einen
90-minütigen Film.

Vielleicht liegt es am eher oberflächli-
chen Thema. Ganz anders, wenn Woody
Allen tiefergreifende Fragen behandelt, so
etwa in „Match Point“ (2005). Auch hier ist
der Plot im Kern simpel: Tennislehrer aus
einfachen Verhältnissen heiratet in die bes-
sere Gesellschaft ein. Aber er hat noch eine
Geliebte, die sich nicht einfach abschütteln
lässt. Als diese von ihm schwanger wird,
trifft er eine furchtbare Entscheidung: Er
bringt sie um und lässt ihren Tod als Kolla-
teralschaden eines Überfalls erscheinen.
Gefasst wird er nur wegen eines kleinen Zu-
falls nicht. In „Match Point“ erzähltWoody
Allen atmosphärisch dichter als in seinen
Komödien, so dass der Film über die gesam-
te zweistündige Dauer eine stimmige Dra-
maturgie besitzt.

In „Irrational Man“ finden sich einige

Elemente aus „Match Point“ wieder. Die
Grundidee lässt sich ebenfalls kurz zusam-
menfassen: Depressiver, alkoholabhängiger
Philosophieprofessor, der eigentlich keinen
Grund mehr zumWeiterleben findet, blüht
wieder auf, nachdem er ein in seinen Augen
moralisch vertretbares Verbrechen began-
gen hat.

„Irrational Man“ beginnt mit zwei Off-
Stimmen, die zwei Perspektiven derselben
Handlung bieten: Einerseits die von Profes-
sor Abe Lucas (Joaquin Phoenix), der eine
Stelle an einer kleinen Universität antritt.
Die zweite gehört der Studentin Jill Pollard
(Emma Stone), die bald in Professor Lucas’
Leben eine wichtige Rolle einnehmenwird.
Bereits jetzt wird deutlich, dass Abe Lucas
ein Alkoholproblem hat. Seine Vorlesungen
zeichnen sich darüber hinaus durch Zynis-
mus aus, obwohl er hin und wieder auch
solche Sätze spricht: „Kierkegaard war

Christ. Das wäre schön“. Er selbst aber sieht
sich als Agnostiker. Erstaunlicherweise
kommt der stets Übelgelaunte bei den
Frauen gut an. Chemieprofessorin Rita
(Parker Posey) möchte aus ihrer Ehe ausbre-
chen und wirft sich Abe an den Hals. Auch
die junge Studentin Jill hat mehr als wis-
senschaftliches Interesse bei ihren immer
häufiger und länger werdenden Gesprä-
chen, obwohl Abe immer wieder betont,
dass er keine Affäre mit einer Studentin be-
ginnen möchte. Als Studentin und Profes-
sor in einem Restaurant sitzen, kommt es
zum entscheidenden Zufall: Am Tisch
nebenan ist die Rede von einem gewissens-
losen Richter, der eine Frau ins Unglück
stürzen wird. Abe Lucas entscheidet, selbst
tätig zu werden. Wenn er den Richter aus-
schaltet, wird er sicher ein gutes Werk tun.
Außerdem empfindet er einen besonderen
Kick darin, das „perfekte Verbrechen“ zu

begehen. Und nun bekommt das Leben für
den Zyniker einen neuen Sinn. Auf einmal
ist er gut gelaunt und antriebsstark. Von sei-
nen Plänen erzählt er Jill natürlich nichts.

Bis es zu dieser einschneidenden Begeg-
nung kommt mäandert jedoch die Hand-
lung viel zu lange. Obwohl nicht nur Joa-
quin Phoenix, sondern auch Emma Stone
und Parker Posey ihren Figuren Leben ein-
hauchen und der Film eine Reihe Gags auf
Lager hat, wirkt der Film zu repetitiv. Dies
ändert sich jedoch nach der angesproche-
nen zufälligen Begegnung. Woody Allen
schafft es, einen regelrechten Kriminalfall
mit viel Humor zu verknüpfen, wozu die
ausgesuchten Bilder des Kameramanns Da-
rius Khondji, der seit zwölf Jahren so gut
wie alle Woody-Allen-Filme fotografiert,
und die beschwingte Jazz-Musik wesentlich
beitragen.

Das Motiv des „moralisch vertretbaren
Mords“ ist Dostojewskis großem Roman
„Schuld und Sühne“ (in der Neuüberset-
zung „Verbrechen und Strafe“) entnom-
men, bei dem der ehemalige Student Ras-
kolnikow zufällig in einem Wirtshaus ein
Gespräch belauscht und daraus die Idee
eines „erlaubten Mordes“ entwickelt. Do-
stojewskis Roman diente Woody Allen be-
reits in „Verbrechen und andere Kleinigkei-
ten“ (1989) und dem erwähnten „Match
Point“ (2005) als Inspiration. Zeichnete
sich „Match Point“ durch einen düsteren
Ernst aus, so verlegt Allen in „Verbrechen
und andere Kleinigkeiten“ die humoristi-
sche Seite in eine Parallelhandlung. In „Ir-
rational Man“ ist die tragische Handlung
mit überzeichneten Situationen durchsetzt.
Regisseur Allen gelingt es, am Ende den Zu-
schauer zu überraschen, wobei auch hier
der Zufall keine unbedeutende Rolle spielt
und für die Wiederherstellung der morali-
schen Ordnung sorgt.

„Irrational Man“ ist der letzte Film mit
Jack Rollins als Produzenten. Rollins, der
seit 1969 so gut wie alleWoody-Allen-Filme
produzierte, starb im Juni im Alter von 100
Jahren.

Über den Völkermord an den Jesiden: Das Filmplakat zu „Háwar“. Foto: duezentekkal

Das Drama der Jesiden
Der Film „Háwar“ der in Deutschland lebenden jesidischen Journalistin Düzen Tekkal ist ein bewegendes Dokument über die Verbrechen des IS VON MICHAEL LEH

„Háwar“ heißt auf Kurdisch „Hilfe“. Die Je-
siden sind eine eigene Religionsgemein-
schaft, aber ethnisch Kurden, sie sprechen
Kurmanci, einen kurdischen Dialekt. Be-
heimatet sind sie im Nordirak, Nordsyrien
und in der südöstlichen Türkei. Weltweit
gibt es nur etwa eineMillion Jesiden. Durch
das Terrorregime des Islamischen Staates
(IS) ist fast die Hälfte von ihnen auf der
Flucht. Der IS hat unvorstellbare Verbre-
chen an ihnen begangen. Im nordiraki-
schen Sindschar-Gebiet wurden bereits
mehr als 5000 Jesiden getötet. Rund 5000
Frauen, 1000 Kinder und 1000 Männer
sollen bis heute in der Gefangenschaft des
IS sein. Insbesondere Frauen wurden ver-
schleppt und verkauft. Viele Jesidinnen
haben sich aus Verzweiflung umgebracht.

Die deutsche Jesidin und Fernsehjour-
nalistin Düzen Tekkal hat den Film „Háwar
– Meine Reise in den Genozid“ gedreht.
Nach der Uraufführung inMünchen wurde
er jetzt im Sitzungssaal der CDU/CSU-Bun-
destagsfraktion im Reichstag gezeigt, in An-
wesenheit prominenter Unionspolitiker.
Wie Düzen Tekkal gegenüber dieser Zei-
tung sagte, soll der Film imDezember in die
Kinos kommen und in Schulen gezeigt wer-
den, später auch im Fernsehen.

Tekkal hat den Film zum Teil im August
2014 noch während anhaltender Kampf-
handlungen des „Islamischen Staates“ im
Nordirak gedreht, auch unweit der Front in
der Sindschar-Region, inmitten fliehender
und weiterhin bedrohter Jesiden. Die in
Hannover geborene Düzen Tekkal hatte ur-
sprünglich nur gemeinsammit ihrem Vater
Seyhmus eine Reise in die Region ihrer fa-
miliären Herkunft unternehmen und darü-
ber einen Filmmachenwollen. Doch durch
die Massaker an den Jesiden wurde sie un-
versehens zur Kriegsberichterstatterin. Pa-
ckend und bewegend gibt sie den Opfern
dieses neuen Völkermordes ein Gesicht.
Frauen, Mädchen, kleinen Jungen, Män-
nern ist der Schrecken in die Gesichter ge-
schrieben. Sie schreien ihr Leid und ihren

Schmerz aufgrund des unfassbaren Wütens
und Mordens des IS hinaus, dem sie gerade
noch entronnen sind. Oder sie schweigen

stumm. Sie sind noch auf der Flucht, Tekkal
hatte mit einem Helikopter mit Hilfsliefe-
rungen in das noch umkämpfte Gebiet flie-

gen können. Eingekesselt und bedroht vom
IS irren die Menschen in Gluthitze durch
das kahle Sindschar-Gebirge.

Tekkal erklärt in ihrer Reportage: „Diese
Menschen haben vor wenigen Stunden
alles zurückgelassen, was sie jemals hatten,
um zumindest ihr Leben zu retten. In der
Nacht vom 2. auf den 3. August 2014 gegen
drei Uhr morgens fallen Hunderte bärtige
Männer mit Schwertern in der Stadt Singal
ein. Ganze Familien werden aus dem Schlaf
gerissen und hingerichtet. Innerhalb weni-
ger Minuten werden aus Kindern Vollwai-
sen.“

Bis kurz zuvor hätten Jesiden und Mus-
lime friedlich Tür an Tür gelebt, doch das
Terrorregime des IS habe aus den Nachbarn
Verräter gemacht.

Tekkal muss hilflos mit ansehen, wie
eine auf dem Boden liegende entkräftete
Schwangere stirbt: „Diese schwangere Frau
ist regelrecht ausgetrocknet. Jegliche Wie-
derbelebungsversuche sind gescheitert.“
Ein verzweifelter Mann spricht in Tekkals
Mikrofon: „Das Jesidentum wird gerade
ausgelöscht. Tausende haben sie umge-
bracht, unsere Frauen einfach mitgenom-
men.“ Tekkal fragt ein Mädchen und einen
Jungen: „Wo sind Eure Eltern?“ „Tot“, ant-
wortet das Mädchen leise. „Wo sind sie ge-
storben?“ „An dem Tag, als Singal überfal-
len wurde, wurde meine Mutter getötet“,
sagt das Mädchen wieder leise.

Halbwüchsige berichten, manche nur
stockend, wie Angehörige ermordet und
enthauptet wurden. Ein Mädchen schildert
weinend Grausamkeiten des IS und wie
man es zwingen wollte, zum Islam zu kon-
vertieren. „Niemals werde ich ihren Glau-
ben annehmen“, ruft es mit schmerzver-
zerrtem Gesicht. Tekkal möchte die Kinder
am liebsten mitnehmen, doch das geht
nicht.

Außerhalb des Gebirges versucht sie,
auch behutsam mit vergewaltigten Mäd-
chen zu sprechen. Eine sichtlich traumati-
sierte junge Frau hatte dem IS entkommen

können, sie sollte verkauft werden. „Für
wieviel wurden Sie verkauft?“ fragt Tekkal.
„Ich weiß es nicht genau, aber ich glaube,
für acht Dinar “ – umgerechnet einen Cent.

Die Jesiden missionieren nicht und
man kann nicht zu ihnen konvertieren. Es
gibt Heiratsverbote, um das Jesidentum zu
erhalten. Jesidinnen gehen traditionell un-
berührt in die Ehe.Wie Tekkal erläutert, hat
das religiöse Oberhaupt der Jesiden, der
82-jährige Baba Sheik, „quasi ein Gesetz er-
lassen“, wonach auch die vergewaltigten
Frauen Jesidinnen bleiben. Baba Sheik, den
Tekkal in der für die Jesiden heiligen Stadt
Lalisch interviewt, habe eigens bis zu hun-
dert solcher Frauen bei sich aufgenommen
und erweise ihnen den größten Respekt.
Dennoch gebe es eine hohe Selbstmordrate
unter den Missbrauchsopfern. Andere Jesi-
dinnen haben sich inzwischen zum bewaff-
neten Kampf gegen den IS entschlossen.

Gegen den IS kämpfen auch Jesiden aus
Deutschland, Familienväter und junge
Männer. Tekkal interviewt sie in ihrem
Film. Sie stellt den Zuschauern unter ande-
rem den 63-jährigen Kassim Schescho aus
dem westfälischen Bad Oeynhausen vor,
der Brigadeführer der jesidischen Soldaten
im Nordirak ist. Sie erläutert, wie die Pesch-
merga 2014 die Jesiden im Stich ließen.
Entscheidend für die Rettung vieler Jesiden
waren die Kämpfer des syrischen PKK-Able-
gers YPG. Tekkal zeigt die Flüchtlingslager
und interviewt die jesidische Abgeordnete
im irakischen Parlament, Vian Dakhil, die
durch ihren verzweifelten Protest die USA
zu einem späten Einsatz gegen den IS be-
wegte. Am Beispiel ihrer eigenen Familie –
ihr Vater kam in den 60er Jahren nach
Deutschland, sie hat zehn Geschwister –
verdeutlicht Düzen Tekkal zudem ein-
drucksvoll, wie Integration gelingen kann.
„Ich habe zwei Väter“, sagte sie im Reichs-
tag, „meinen hier anwesenden Vater Seyh-
mus und das Grundgesetz der Bundesre-
publik Deutschland.“


